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„Durch Hunger nicht zu besiege «"
Wvrdvivklslvilvr ksckv rur Kr/vüguiig88llilruti1 im iünilen Krivgsjskr - 8ioirv Leistungen äv» vürttemdvrgisäien Lsnckvolks

Ulm , 28. Nov . Für bas schwäbische Landvolk bedeutete
As eine besondere Anerkennung seiner Leistungen in der
Erzeugungsschlacht , daß Oberbefehlsleiter Reichsbauernfüh¬
rer Backe selbst zu ihm gekommen war , um von seiner
Mitte aus dem ganzen deutschen Landvolk die Richtlinien
für die fünfte Kriegserzeugungsschlacht zu geben.

Mit allen Kreisleitern des Gaues waren die Bauern¬
führer der Landesbauernschaft, darüber hinaus zahlreiche
Bauerst und Bäuerinnen sowie die Landjugend aus dem
Kreis Ulm, ferner als Ehrengäste Verwundete aus den
Ulmer Reservelazaretten und Rüstungsarbeiter erschienen.

Nach ihrer Ankunft begaben sich der Reichsbauernführer
und Gauleiter Reichsstatthalter Murr  zunächst zum Rat¬
haus, wo der Reichsstatthalter und Oberbürgermeister SA-
Oberführer Foerster  den Reichsbauernführer im Gau und
in der alten Donaustadt willkommen hießen. Bei dieser Ge¬
legenheit trugen sich beide in daT Goldene Buch der Stadt
ein.

Vor dem Saalbau war eine Ehrenkompanie der SA-
Standarte „Feldherrnhalle" aufmarschiert, deren Front der
Reichsbauernführer und der Gauleiter abschritten. Im fest¬
lich geschmückten Saal hatten sich inzwischen die Vertreter

>der Partei , der Wehrmacht und der Behörden eingefunder
Nach dem Fahneneinmarsch begrüßte Gauleiter Reichsstatt¬
halter Murr  den Reichsbauernführer mit herzlichen Dan¬
kesworten dafür, daß er den Aufruf zur 5. Kriegserzeugungs¬
schlacht vom Gau Württemberg-Hohenzollern aus an das
gesamte deutsche Landvolk zu richten gekommen sei. Er
nmrisz sodann in knappen Zügen die Leistungen des schwä--
bischen Landvolkes, dem es unter der zielbewussten Führung
von Landesbauernführer Arnold  gelungen sei, allen
Schwierigkeiten zum Trotz die Erzeugung auf fast allen
Gebieten im vergangenen Jahrzehnt , namentlich auch in
den Kriegssahren, unaufhörlich zu steigern.

So sei es gelungen , den Getreide -Hektar -Ertrag von
1932—39 von 14,5 auf 17,8 Doppelzentner , den Kartoffel¬
ertrag von 1933—39 von 98 auf 138 Doppelzentner , die
Milcherzeugung Pro Kuh und Jahr in der gleichen Zeit
don 1865 auf 2150 Kilogramm zu steigern, so daß der Gau
Pon einem Butter -Zuschußgebiet zu einem Butter -Neber-
schutzgcbiet geworden sei.

Stärksten Beifall löste die Mitteilung des Gauleiters
aus , daß von dem reichen Obstertrag dieses Jahres 15 099
Eisenbaynwaggons in andere Gaue verschickt werde« konn¬
ten und daß außerdem vier besonders fliegergeschädigten
Gaue « je ein Sonderzug von 25 Eisenbahnwaggons kosten¬
los zur Verfügung gestellt werde« konnte.

Der Gauleiter schloß mit der Versicherung, daß der
Aufruf, des Reichsbauernführers gerade auch in unserem
Gau ein starkes und williges Echo finden werde.

Die Rede des Oberbefehlsleiters Herbert Backr richtete
sich über das Landvolk hinaus an das gesamte deutsche V«lk.
Die Rede gipfelte, in der Feststellung, daß Deutschland auch
am Ende des vierten Kriegsjahres durch den Hunger nicht
zu besiegen ist.

Hatten doch unsere Gegner den Kampf um das Brot fchon ver¬
loren, ehe der erste Schuß in diesem Kriege sie! Durch die in den
vorhergehenden Friedensjahren geführte Erzcugungsschlacht war
die Produktion an Lebensmitteln und landwirtschaftlichen Rohstof¬
fen so gestiegen, daß bei kriegsmäßigen Beschränkungen die aus¬
reichende Selbstversorgunggesichert war. Mit seinen Anstrengun¬
gen zur Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugung hat Deutsch¬
land aber nicht nur für sich selbst das Problem der Versorgung
weitgehend gelöst, sondern ganz Europa ein überzeugendesBei¬
spiel gegeben. Das Reich hat darüber hinaus landwirtschaftlich»
Produktionsmittel und selbst Lebensmittel an die verbündeten Län¬
der ebenso wie in die besetzten Gebiete geliefert. Deutschland hat
also nicht von Völkerbefreiung und Völke>'beglückung geredet, son¬
dern gearbeitet und unter schwierigste,? Verhältnissen dafür gesorgt
di« Menschen in Europa ausreichend zu ernähren.

Die Parolen für die fünft « Kriegsekzeugungs-
schlachtsinddiedieselbenwieinder vergangenen
Zeit.  Zurückschauend kann zunächst festgestellt werden, daß die
im vorigen Jahr in Posen umrissenen Aufgaben befolgt worden
sind und zu den gewünschten Erfolgen führien Große Aufgaben
muffen immer wieder in das Bewußtsein jedes Einzelnen ein-
gehammert werden, weil nur zu leicht das Grau des schweren All-
tags den Blick für die Notwendigkeiten des Ganzen und der Zu¬
kunft trübt. Darum ist es notwendig, diese Parolen immer wieder
herauszustellen.

Die erste Aufgabe ist die Beibehaltung der Hack¬
sruch t fläche,  ja sogar

eine Lriveikerung bei den kacloffeln
auf Kosten der nichpnarktfähigen Hackfrüchte, der Futterrüben.
Wruken und des Sommergetreides Dies ist notwendig, weil heute
ganz Europa eine Umkehr in seinen Lebcnsqewohnheiten von
tieriickien zu pflanzlichen Erzeugnissen erlebt. So ist die Kartoffel
-Win Grundnahrungsmittelt geworden Damit ist fegliche Anbau-
^Wfmänku'ng ausaelchlossen, zumal die Kartoffel außerdem ein
wichtiger Rohstoff für die verarbeitenden Betriebe und eines un¬
srer Haupttuttermittel für die Erzeugung von Schweinefleisch und

-fett ist.

Nicht nur der Anbau der Kartoffel, sondern aucy oer ern
bau der Zuckerrübe und der Zuckerfutterrübe  muß
ausgeweitet werden. Wir wissen heute, daß wir einen Teil der Kar¬
toffeln bei der Schweinemast durch Zuckerfutterrüben ersetzen kan-
nen, da die.Zuckerrübe gerade aut den schweren Böden, auf denen
sie angebaut wird, einen höheren Ertrag bringt als die Kartoffel,
schafft ihr Anbau zukätzliches Gut und verbilligte Mast Gerade auf
diesem Gebiet liegt eine neue Möglichkeit, die eigene Futterbastr zu
erweitern, und er ist deshalb besonders wichtig, daß feder einzelne
Betriebsleiter diesen Weg beschreitet. Bei der zukünftigen Entwick¬
lung zu einer stärkeren Betonung der pflanzlichen Kost spielt neben
der Kartoffel das Brot  die entscheidende Rolle. Daher muß

die Brotgetreide' che erholten bleiben.
Die größeren Anbauflächen bei Hackfrüchten, Oeliaaten und Gemüse
dürfen keinesfalls auf Kotten de» Brotgetreides gehen sondern sind
dort hexzunehmen, wo Pflanzen anaebarst werden, die nur mit
einem geringen Prozentsatz oder gar nicht an der Marktleistung be¬
teiligt sind — hier also auf Koster, des Futtergetreidebaues.

Trotz der großen Erfolge im Oelfruchrbau  muß der An¬
bau wiederum um rund 109 VV9 Hektar steiqen Denn je länger
der Krieg dauert, desto mehr sind wir beim Fett auf unsere eigen«
Erzeugung angewiesen. Die deutsche Landwirtschaft ist der bis¬
herigen Parole auf Ausweitung to willig gefolgt, daß sie die dies¬
jährige Aufgabe. 600 000 Hektar anzubauen, genau io bewältigen
wird, wie die Aufgabe des Voriahres

Haben wir in den letzten Jahren die Gemüseanbau¬
fläche  stark vergrößert, io kommt es setzt weniger auf slächen-
mäßige Ausdehnung als auf die Jnteniivie '' ung  des An¬
baus an. Der Obstbau  hat unter den vergangenen strengen Win¬
tern sehr gelitten, er soll durch die neuen Methoden des Niederstamm-
obstbauss in stärkstem Maße wieder autqsbaut werden Auch der
Weinbau  erfährt eine entsprechend« Förderung, er leistet wäh-

. rend de» Kriege, zusätzlich einen beträchtlichen Beitrag zur Erzeu-
güng von Gemüse und anderen Feldtrüchten

Trotz der Erfolge beim Oelfruchtanbau stellt
die Bukker unsere wichklgste Fektquelle

dar. Die Parole, die Milcherzeugungsichiacht fortzusetzen, ist in
vorbildlicher Weise durchgeführt worden Diese Erfolge waren
möglich, weil hier auf dem Milchsektor die Grundsätze national¬
sozialistischer.Marktordnungspolitikkonsequent durchgeführt werden
konnten. Die Anstrengungen der Erzeugung konnten im größten
Umfang durch den Ausbau praktischer pflegerischer Maßnahmen
lMilchkontrolle, Gärfutterbau usw.) unterstützt werden. Für di« Zu¬
kunft bleibt entscheidend, die Milcherzeugung nicht nur zu halten,
sondern noch mehr zu intensivieren.

Die Aufrechkerhalkung der Schweinebesiände
ist eine der dringendsten Forderungen, die dis Führung der
Ernährungswsttschaft an das deutiche Landvolk st-llt. Sie hängt
aufs engste mit der Ausweitung der Futterbasis und den Ein¬
griffen in die Ninderbestände zusammen Augenblicklich bedeutet
das Schweineablieferungsiollfür das Landvolk ein« große Sorge
Rach den von der deutschen Landwirtschaft trotz aller Schwierig¬
keiten erfüllten Forderung nach Aufstockung der Schweinebestände
entsteht auf Grund der veränderten Lage durch die Kartoffelernte
die Frage, wie die aufgestellten Schweine sattgemacht werden sollen
denn darüber besteht kein Zweifel: bei der Ablieferung stehen̂
Speisekartoffeln an der Spitze, selbst wenn der Futtervorrat gering
werden sollte. Cs ist immer noch leichter, unreif« Schweine abzu-
ichlackten. als zusätzlich Schwein« aus dem Boden zu stammen.

wenn die Futtergrundlage ein« höhere Schweinmast eriaubi. Die
in diesem Jahr erstmalig auferlegten Aufbringungsauflagen zeigen
dem einzelnen Hof, welch« Mindestleistung da» Reich von ihm for¬
dern muß Im übrigen sollte sich niemand an althergebracht« Ge¬
wohnheiten der Schweinemast klammern, ohne zu bedenken, dyß er
auf jedem Hof nach zusätzliche Futterquellen qtbt Eine davon ist
iMLikelln«

die Einschränkung der Slelnlierhalkung.
Denn es ist im fünften Kriegssahr wichtiger, eine durch die Fleisch-
kart« gegebenen Ration zu erfüllen, als Geflügel zu erzeugen.
Kaninchen zu mästen usw., während der Krieg auf die Viehbestände
abbauend gewirkt hat, sind in der Kleintierhaltung die Bestände
um das Doppelte, ja um das drei- und Fünffache gewachsen.
Weitere Möglichkeiten, zusätzlich Futter zu gewinnen, bestehen in
der schon erwähnten Umstellung der Masttechnik durch Ersatz von
Kartoffeln durch Zuckerfutterrüben bzw. Zuckerrüben. Vom Früh¬
jahr an gibt es ausreichend Grünfutter für die Schweinemast und
außerdem ist wohl mancher Hafer zugunsten der Schweine den
Pferden zu entziehen.

Di« hier aufgezeigten Aufgaben für das vor.uns liegende Jahr
der Kriegserzeugungsschlacht stellen wiederum groß« Anforderungen
an di« deutschen Bauern, Landwirte und Landfrauen, zumal der
Krieg für die Verteidigung der Heimat weitere Menschen au» der
deutschen Landwirtschaft fordern wird.. Die entstehenden Lücken
müssen durch noch stärkeren Einsatz des Einzelnen, durch noch mehr
Gemeinschaft », und Nachbarschaftshilfe,  gemein¬
schaftlichen Maschineneinsatz und den vielerorts bewährten frei¬
willigen Landnutzungstausch ausgeglichen werden

„Männer und Frauen de» Landvolkes für die ausreichende
Versorgung des Volkes mit Lebensmitteln ist nicht nur die Erzeu¬
gung an sich ausschlaggebend sondern auch die Marktleistung der
Betriebe. Wir wollen nicht vergessen̂daß die Lebensmittelrationen,
die trotz aller Schwierigkeitenimmer rechtzeitig geliefert wurden,
eine der wesentlichsten Bertrauensfaktoren in unserem gegenwär¬
tigen Ringest überhaupt darstellt. Es kommt daher darauf an,
daß die Landwirtschaft sich hier ihrer hohen Verantwortung be¬
wußt, ist und jeder Einzelne seinen Stolz darein setzt, daß hin¬
sichtlich des bisher vorbildlichen Ablieferungswil¬
lens kein Absinken der Moral  erkennbar wird. Jeder
Einzelne muß sich verantwortlich dafür fühlen, das vom deutschen
Volk bisher in die nationalioz' alistische Agrarpolitik gesetzk Ver¬
trauen nickst zu enttäuschen."

OberbefehlsleikerBacke schloß feine grundlegenden Ausfüh¬
rungen mit folgenden Morien: „Deutsches Landvolk! Geh nun
wieder an Deine Arbeit, denk an Deine Männer, Brüder und
Söhne, die draußen an allen Fronten den schwersten Kampf, der
bisher um das deutsche Schicksal geführt wurde, mit beispielloser
Opferbereikschafi tragen. Wehre jede Kleinmütigkeit, Engherzigkeit
und Schwäche ob und denke daran, daß Du einmal mit Stolz vor
Deine Kinder testen willst, um ihnen zu sagen, unter welchen Lei¬
stungen und Opfern dieser Krieg gewonnen wurde. Die bisher in
der Erzeugung»- und Ablieferungsschlachk erreichten Erfolge find
einmalig und werden in der Zukunft ihren Lohn finden. Die An¬
erkennung, die der Führer unserer Arbeit gezollt hat. ist unser
Stolz, bedenket aber zugleich auch die Verpflichtung, noch mehr
und noch entschlossener für die kommenden Aufgaben einzustehen.
Das Landvolk war immer stolz darauf, dem Führer die besten
Skurmbaiaillone  gestellt zu haben, der Fi-tz-er kayn sich
auch wie bisher auf sein Landvolk verlassen!"

Unser Widerstandswille ist nichtz«brechen
Dr. Goebbels : Unsere Antwort ans de« Mordterror — Ansprache znr ErSffnnng der Jngendfilmstnnde

Die bereits zur Tradition gewordene Eröffnung der neuen
Spielzeit der Jugendfilmstundender Hitler-Jugend stand in diesem
Jahre unter dem Zeichen des unbeugsamen Einsahwillen« der
deutschen Jugend gegen den Mord- und Vernichkungskerror unserer
Feinde. -

Aus einem Berliner Filmtheater sprachen am Sonntag aus
diesem.Anlaß zur Hitler-Jugend, die in allen Filmtheatern Groß¬
deutschlands versammelt war. Reichsminister Dr. Goebbels  und
ReichsjugendführerAxmann.  Die Berliner Reichsveranstaltung
mit Tausenden von Jungen und Mädeln und zahlreichen schwer¬
geschädigten Eltern der Reichshauptstadt gestaltete sich zu einem
überzeugenden Bekenntnis, den barbarischen Absichten der Feinde
zu trotzen und sich durch keinen noch so schweren Terror brechen
zu lassen.

Als Sprecher der Nation und der deutschen Jugend gab
Reichsminister Dr. Goebbels den Empfindungen aller Deutschen
Ausdruck, indem er in einer über den Rundfunk verbreiteten Rede
folgendes ausführte:

Deutsche Jnngens und Mädels!
Wenn ich heule zur Eröffnung der HJ-Filmstunden im fünf-

len Sriegswmler 1943/44 das Work ergreife, so tue ich das, um
zum augenblicklich brennendsten Problem, dem desseindlicben
Lufkterrors nnd seiner Folgen für die deutsche
Heimat,  vor dem eigenen Volk und vor der Welt Stellung zu
nehmen. Es ist das um so notwendiger, als sich offenbar die Feind¬
seike über die vermuliichen Aussichten dieser gemeinen, zynisch¬
rohen Kampfesweise, die eben deshalb auch so typischenglisch
ist, vollkommen falschen und trügerischen Hoffnungen hing bt. Sie
glaubt, damit die Kriegsmoral der deutschen Heimat brechen und
omit über uns einen leichken, billigen, gänzlich unmilitärischen

Sieg erringen zu können, der ihr bisher auf dem ehrlichen Schlacht¬
feld versagt geblieben ist und immer versagt bleiben wird.

Wie im ersten Weltkrieg mit der Hungerblockade, so kämpft
England im zweiten Weltkrieg mit Phosphor und Brand gegen
Dräuen und Kinder, die in ihrer Wehrlosigkeit für die britischen

Geimeman natürlich lohnendere Ziele sind als bewaffnete deutsche
Soldaten, an die st« sich, wie unsere Front in Süditalien wieder
einmal beweist, nur ungern und zögernd heranwagen.

Jetzt ist neben anderen Großstädten auch die Reichshauptstadt
an der Reihe. Der Feind überschüttet sie mit Spreng- und Brand¬
bomben, lädt Massen von Phosphorkanistern auf ihre Kulturstätten,
Krankenhäuser, Kirchen und Arbeiterwohnviertel aus und gibt
triumphierend seiner Hoffnung Ausdruck, ihre Bevölkerung werde
das auf die Dauer nicht aushalten, vielmehr darunter zusammen¬
brechen und damit dem Krieg das Ende bereiten, das der Feind
sich wünscht: durch eine bedingungslose Kapitula¬
tion,  als deren Folge unser Leben verpfändet, unsere Bevölke¬
rung verkauft, unsere Männer als Arbeitssklaven an den Bolsche¬
wismus ausgeliefert und jede deutsche Zukunstshoffnung zu Grabe
getragen würde.

Ich kann darauf lm Namen der Reichshauptskadt und ihrer
Bevölkerung sowie im Namen des ganzen deutschen Volkes nur
zur Antwort geben: Niemals!  Ls ist keine Sikuaiion aus¬
denkbar, in der wir uns zn einem solchen Verzweiflungsschrikt
entschließen könnten. Diesen niederkrächkigen Vernichkungsabsichke»
des Feindes sehen wir einen Widerstandswillen  entgegen,
der überhaupt nicht gebrochen  werden kann.

Die Londoner Presse erklärte dieser Tage, daß die Berliner
Bevölkerung jetzt die Kriegsentscheidung in der Hand habe. Da»
wissen wir alle genau, wir wissen aber auch, was das für uns
bedeutet und welchêFolgerungen wir daraus ziehen müssen. Wenn
nach Meinung unserer Feinde in diesem Augenblick durch unser«
Haltung der Krieg entschieden wird, dann ist diese Entscheidung
schon gefallen. Die englischen Feiglinge rühmen ihre Piloten als
„Wohn bl o ck kn a cker", wobei es bezeichnend ist, daß sie diesen
Ausdruck der Verbrechersprache entnehmen. Sie geben damit offen
zu, daß die britische Luftwaffe nicht den Auftrag hat. wie früher
immer behauptet wurde, die deutsche Kriegsindustrie zu treffen,
sondern unsere Wohnviertel in Schutt und Asche zu legen, unsere
Bevölkerung bis aufs Blut zu peinigen und unsere Frauen und
Kinder auf die barbarischste Weise zu töten. Das misten wir. und



nas weroen wir uns merken! In Ser ganzen Welt ist Vas Urteil über
diese feige,und zynische Kampfesweise schon gesprochen, das deutsche
Volk antwortet daraus mit einem brennenden Haß.
Wenn die bigotten Heuchler in -London, die Gott zum Zeugen
anrusen, während sie Frauen und Kinder morden, glauben, bei
uns dafür noch irgend jemanden als geheimen Bundesgenossen
finden zu können, so kennen sie das deutsche Volk
schlecht. Wo früher ihnen gegenüber vielleicht noch ein Rest von
Verständnis oder Achtung war, da schwelt jetzt nur noch Em¬
pörung , Wut und nationale Raserei.  Es gibt in
Deutschland keine stürmischere Forderung als die, den Verbrechern
an der Themse das einmal mit Zins und 'Zinseszinsen
heimzu zahlen,  was sie uns angetan haben und antun. Das
deutsche Volk kann darüber beruhigt sein, Tag und Nacht wird mit
fieberhaftem Fleiß an den Vorbereitungenzu dieser Vergel¬
tung  gearbeitet, und wenn sie eines Tages über England Herein¬
brechen wird, dann mag das britische Volk sich bei dem Verbrecher¬
pack bedanken, dâ bei Nacht und Nebel unsere friedlichen Städte
überfallen und Brand und Verwüstung und damit Leid und Tod
über unsere Frauen und Kinder Herabstürzen läßt.

Sie haben uns hassen gelehrt
wir waren einmal ein senkimenkales Volk, dessen Lharakier

zu gutherzig war, um nachzukragennnd zu hassen, aber wir sind
das gewesen. Die Engländer haben uns hassen ge¬
lehrt.  Jede Regung von Gefühl ihnen gegenüber ist in uns er¬
storben. wenn einmal die Vergeltung kommt und die Reihe des
Leidens und -der Schmerzen am britischen Volk ist, dann wird
bei uns keine Träne geweint werden. Ls wäre ein Widersinn der
Geschichte, wenn da-- uns zugefügte Unglück nicht vergolten würde
Das Schicksal ist r gerecht, auch in diesem Talle.

Unterdes sind wir nach allen Kräften bemüht, mit- den
Schrecken des feindlichen Luftterrors fertig zu werden. Eine ganze
Nation ist an der Arbeit, den schmerzgeprüften Städten darüber
hinw.'gzuhelfen, und es gelingt auch immer wieder. Hier, zeigt sich
eine Volkskameradschaft und ein -Sozialismus der
Tat,  die höchster Bewunderung wert sind. Ich war in den letzten
Tagen ununterbrochen mitten unter dem Volk von Berlin. Das
Vertrauen, das mir da entgegengebracht wurde, die Disziplin, die
Newenstärke, die Härte im Nehmen, der Glaube an den Führer
und an den Sieg, die hohen männlichen- Tugenden, die ich dort
allenthalben bei Arm und Reich, bei Jung und Alt, bei Männern
und Frauen und Kindern zu sehen bekam, haben mich immer wieder
aufs neue tief bewegt.

* Erweist euch würdig!
Dieses Volk hak den Sieg verdient nnd wird Ihn deshalb auch

erringen. Seine Männer und Frauen sind Helden, und seine Ju¬
gend eifert ihnen mit Muk und Tapferkeit nack. Ich kann Luch
Iungens uns Mädels nur ans Herz legen. Euch dieser Zelt wür¬
dig  z u e r w e i s e n. Sie ist die schmerzensvollste. aber auch die
größte in unserer Geschichte. In ihr wird unter Blut , Leid und
Tränen das nene Reich geboren und endgültig be¬
festigt.  Wir werden es einmal in Eure Hände legen, wenn die
unseren alt und tnüde geworden sind

Wir müssen dann die Gewißheit haben können, daß es bei
Tuch in guter  Hut ist. Wir, Eure Eltern und zuglech Eure
Freunde, haben in zwei großen Kriegen so viele Opfer dafür ge¬
bracht, daß wir verlangen dürfen, daß es niemals wieder einer so
tödlichen Gefahr ausgesetzt wird wie der in der wir es über¬
nahmen. Es ist Eure Pflicht, er mit einer Mauer von Mut,
Fleiß und Tapferkeit  zu umgeben und ihm all« Kräfte
zu weihen, über die Ihr verfügt. Niemals hat eine Generation so
an das Reich geglaubt, wie die' heute lehende, arbeitende And
kämpfende, niemals aber auch eine so viel darum gelitten, wie
diese. Aus den Gräbern würden wir uns erheben und Rechenschaft
fordern, wenn wir es von einer nachfolgenden Generation bedroht
oder durch Leichtsinn, Mange' an Tapferkeit des Herzens oder
Verteidigungsbereitschaft gefährdet iahen

Das ist cs, was ich Euch deutsche Iungens und Masers, heute
sagen wollte. Ich selbst kann den Vergleich zum ersten Weltkrieg
am besten überprüfen, weil ich diesen zweiten Weltkrieg wiederum
an meinen eigenen Kindern auch aus dem Gesichtswinkel der
Heranwachsenden Jugend miterlebe. Welch eine Wandlung gegen
damals! Heute kein Z eichender Ermüou 'ng oder Er¬
schlaffung,  der Nachlassens der idealistischen Kräfte den erhöh¬
ten Anforderungender langen Kriegsdauer gegenüber, nirgenhwo
Skepsis oder Besserwisserei, die, übe- das natürliche Maß des
Selbstbewußtseins der Jugend hinausginge. Auch hier hat der
Nationalsozialismusmit der bezwingenden Gewalt seiner Idee den
besten Teil unseres Volkes vollkommen umgewandelt, indem er ihn
an die Aufgaben der Zeit heranführte und sie ihm zum großen
Teil in die eigene Dsrantn"' ' tung anvsrtraute.

EmjaMeilöm Zugend
von Seiten unferer Wehrmacht wird immer wieder betont,

daß bei längerer Dauer des Krieges der Nachwuchs aus der
Iugend  für alle Truppengattungen eher besser  als schlechter
geworden ist. hier sehen wir noch denselben Idealismus und die¬
selbe Einsahsreudigkeikwie zu kkiegsbegimi. Die lZungen. me zu
den Waffen eilen, haben nur den einen Ehrgeiz, es den älteren
Kameraden Im Felde an Tapferkeit und Todesmul gleich zu lun.
Die Slakistik über den Blukeinsah der Führer der Hiller-Iugend
im Kriege zeigt auf den ersten Blick, in welch einem Umfang hier
die Idee des Nationallcnialisrnrs voraelebt und vor-

Unternehmen im Raum von Koroften erso«reich-eea-et
Starke sowjetische Kräfte eingeschloffen und vernichtet—>Deutsche Angriffe westlich Kiew nnd

südwestlich Newel — Anslebende Kamvftätigkeit in Tnditalien
änd Aus dem JühreryauptquarNer . 28. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südöstlich Perekop  wurde eine verloren gegangene Höhe

wiedergenommen und gegen zahlreiche .feindliche Gegenangriffe
gehalten. Dle Luftwaffe griff mit starken Sräsken hier und im
Landekopf südöstlich Serksch  die feindlichen Stellungen nnd die
zum Gegenangriff ansehenden Sowjets an und fügte ihnen emp¬
findliche Verluste zu.

Im Brückenkopf Ni ko pol und im großen Dnjepr-
Bogen  dauerten die schweren Abwehrkämpfe auch gestern an.
Oertllch eingebrochene feindliche Kräfte würben zuruckgeworfen
oder abgeriegelt. ->

Südlich kremenkfchug und bei Tfcherkassy  sind
Kämpfe mit eingebrochenen feindlichen Kampfgruppen im Gange.

Auch westlich Kiew  wurde heftig gekämpft. Mehrere Angriffe
der Sowjets scheiterten, während ein eigener Angriff trotz erbitter¬
ten feindlichen Widerstandes und-grundloser Wege Boden gewann.

Im Raum von kor osten wurde ein eigenes Angrisfsunker-
nehmen erfolgreich beendet. In tagklangen Kämpfen gelang es,
starke feindliche Kräfte einzuschließen und zu vernichten.
Dabei wurdm auch vorübergehend in den Südostkeil der Stadt
korosten eingedrupgene Sowjets trotz verzweifelten Widerstandes
aufgerieben. Unsere Truppen fügten Sem Feind hohe blusige Ver¬
luste zu. brachten zahlreiche Gefangene ein und erbeuteten SS Ge¬
schütze, sowie eine groß« Anzahl leichter und schwerer Infanterie¬
waffen.

Im Kampfraum von Gomel  ließen die Kämpfe an Heftigkeit
nach. An einzelnen Stellen wurden feindliche Angriffe abgeschlagen
und die Sowjets durch Gegenstöße auf ihre Ausgangsstellungen
zurückgeworfen.

Südwestlich Newel  eroberten unsere Truppen mehrere Ort¬
schaften zurück und wiesen feindliche Gegenangriffe ab.

Im Ostabschnikk der süditalienischen  Front lebte die
kampstäkigkeit gestern wieder auf. Der Feind griff mehrfach bis
zu Bataillonsstärke mil panzernnkerstühung an. Die Kämpfe sind
noch im Gange.

Von dm übrigen Frontabschnitten wird lebhafte beiderseitige
ArtlllerlelSsigkeit gemeldet.

ImMltkelmeerraum  wurden am 26. und 27. November
12 britisch - nordamerlkanifche Flugzeuge  ver¬
nichte«.

9Z Arrorbomber abgesOossm
sind Aus dem Führerhaopkqnarkier. 27. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Brückenkopf Nikopol  nnd im großen vnzepr-

Bogen  führkm dle Sowjets mit starker panzerunkerstühung neue
Angriffe. Sie wurdm in erbitterten Sämpfm abgeschlagen und
aus mehrerm örtlichen Einbrochsstellm durch entschlossene Gegm-
«maritte wieder oemorken. 151 Sowiekvanzer  wurden dort

abgeschossen̂-
während im Raum von Tscherkassy  heftige Kämpfe noch

im Gange sind, scheiterten westlich Kiew und bei Korallen
mehrere feindliche Angriffe nach harten kämpfm.

Westlich Gom « l nnd südwestlich Srlkschew  stehen uu re
Truppen in schweren Kämpfm mit vordringmdm feindlich 'r
Kampfgruppen.

Südlich und nordwestlich Newel  brachten eigene Angriff
örtliche Erfolge.

Im Süden der Ostfront errangen das erste und zweite Bakail
lon des Iäger -Reglmenks 204 unter Haupkmann viehund  Haupt
mann widner  in Harken Kämpfen gegen vielfach überlegene«
Feind durch ihre beispielhafte Haltung hervorragende Abwehr
erfolge.

An der süd italienischen  Front verlief der Tag ruhig
Deutsche Torpedoflugzeuge griffen vor der algerischen

s
insgesamk 38  0 0 l>B R T. Zwei welkere Zerstörer, ein großer
Transporter und ein Bewacher wurdm schwer beschädigt.

Ein weikerec schwerer Nachtangriff der deutschen Luftwaffe
rlchkeke sich gegen den feindlichen NachschubstühpunktNeapel.

Am gestrigen Tage drangen nordamerikanifche Bomberver-
bände in die Deutsche Bucht ein und führten einen Terrorangriff
aus die Stadt Bremen,  bei dem mehrere Krankenhäuser, Alters¬
heime und Kulturstätten zerstört wurdm . Iagd - und Zerstörer¬
geschwader vernichteten zusammen mit anderen Luflverleidigungs-
kräflen nach,bisherigen Meldungen 41 feindliche Flugzeuge. Drei¬
zehn weitere nordamerlkanifche Bomber und Iäger wurden über,
den befehlen West gebieten  zum Absturz gebrächt. Britische
Bomberverbände flogen in der vergangenen Nacht in das Reichs¬
gebiet ein und führten nme Terrorangriffe. Tellkräfke griffen
Stuttgart  an , währmd andere Verbände gegen die Reichs-
Hauptstadt  vorssießm und auf mehrere Stadtteile verstreu!
Spreng - und vor allem Brandbomben warfen. Es entstanden Schaden.
Nachtjäger und Alakarklllerie schossen, soweit bisher festgestellk,
3S britische Bomber ab. Damit verlor der Feind in den lehkm 24
Skundm über dem Reich und dm besetzten Westgebiekm SS
Flugzeuge,  fast ausschließlich schwere viermotorige Bomber.

Deutsche Flugzeuge warfen in der Nacht zum 27. November
Bombm auf das Stadtgebiet von London.

Sas Eichenlaub für Mi Sivlsionökvmman-euee
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des

Eisemen Kreuzes am 22. November an Generallmknank Johannes
Block . Kommandeur einer Infanterie -Division, als 331. Soldaten,
und am 23. November an Generalmajor Hasso von Monte ufel.
Kommandeur einer Panzer -Division, als 332. Soldaten der deut-
ichen Wehrmacht. . .

gestorben  wird . Nichts liegt mir ferner, als die schweren Pro¬
bleme. dle der Krieg unserer Iugendführung aufgibk, zu verkennen
oder z« verkleinern? Aber was wahr ist. muß wahr bleiben;
an unserer Jugend lernt man unser Volk begrei¬
fen.  kein Volk der Weil kann sich mil ihm an soldatischer Ge-
stimmig messen.

Ich kenne die Sorgen, die uns Eltern im fünften Kriegsjahr
im Hinblick aus die Heranwachsende Jugend bewegen, da ich sie
selbst am eigenen Leibe zu verspüren bekomme. Ich spreche also
nicht vom grünen Tisch aus, sondern aus einer Vielfalt von Erfah¬
rungen. Insbesondere der feindliche Lustterror hat sie enorm ge¬
steigert, und es ist nirgendwo eine Verminderung, sondern eher
eine Vermehrung festzustellen. Wir haben im Interesse unserer
Jugend vor allem eine Reihe von Großstädten, die den brutalen
Tag- und Nachtangriffen des Feindes in stärkerem Maße ausgesetzt
sind, von Kindern räumen lassen  Nichts fällt den Eltern
in dieser Zeit schwerer, als sich von ihrer Jugend zu trennen, sie in
nne gänzlich fremde Umgebung versetzt zu sehen und unbekannten
Händen zur Führung und Erziehung anzuvertrauen. Die daraus
entspringendenBesorgnisse sollen hier in keiner Weise bestritten
werden. Doch ist der Zwang des unmittelbaren Schutzes von
Leben und Gesundheit unserer Kinder härter als alle anderen
Ueberleailnasn.. Daran ändert auch nichts die Tatsache eines
gelegentlichen Ausbleibens feindlicher Luftangriffe aus viele ooer
jene Stadt oder diesen oder jenen Gau

Drr femdliche Luftterror ist unberMOsr.
Und die Eltern, die sich aus Kurzsichtigkeit dazu verleiten, lassen,
ihre Kinder aus den Umquartierungsgegendenzurückzuholen
in der Meinung, es werde schon nicht so schlimm werden, da es
ja bi» heute gut gegangen sei, übernehmen damit eine schwere
Verantwortung.  Schon manche Mutter sah ich weinend und
zum Teil sich selbst anklagend am Sarge ihres Kindes stehen, die
Ich trotz aller Ermahnungen geweigert hatte, es in lullst Here Gaue

zu verschicken, oder es von dort zurückholte, weil sie giauvre, vl«
Trennung von ihm nicht mehr ertragen zu können. Nun muht»
sie von ihren Jungen und Mädeln auf immer Abschied nehmen,
und es blieb ihr keine Hoffnung, sie in einer ruhigeren und schöne¬
ren Zeit wieder gesund und munter in den Kreis der Familie
ünzuschließen.

Ich weiß sehr wohl, daß man in dieser Frage mit Zwang nicht
viel weiterkommt, und er wird deshalb auch von' der Staaks-
iührung nicht angewandt. Aber es gibt auch einen Gewissens-' w a n a. der n!!<- menk.-h!!ä,i>n llnN knnn
nicht durch den Einwand widerlegt werden, die Familie wolle unter
allen Umständen und selbst auf das Schlimmste gefaßt zuscimmen-
bleiben. Denn die so sprechen, ziehen meistens das Schlimmste
nicht in Betracht und fühlen erst, wie schlimm es wird, wenn es
zu sp ä t i st.

Die Aufnahmegau«, die Erzieherschaft, HI und Kindsrlandver-
schickuna tun alles, was überhaupt aetan werden kann, um die
Eltern, die sich von ihren Kindern trennen, nach Möglichkeit von
ihrer Sorge um sie zu befreien oder diese doch zu erleichtern. Der
Gesundheitszustandder verschickten Kinder ist über Erwarten gut.
Unfälle und Krankheit bleiben gottlob auf ein Mindestmaß be-
schkänkt. Es liegt also an den Eltern, das zu tun, was ihnen ihr
Gewissen befiehlt. Auf keinen Fall erlaubt es die ohnehin an¬
gespannte Transportlage,  den Umquartierungsprozeß
je nach der Veränderlichkeit der Entwicklung des Luftkrieges be¬
liebig oft zu wiederholen.

Ich muß so offen über diese Problems sprechen, weil sie jetzt
wieder dringend geworden sind. Ich kann es auch, weil ich glaube,
sie wie wenige zu kennen und in allem ihre Auswirkungen über¬
prüft zu haben. Uns geht es nur um unsere Jugend.
Wir handeln hier aus tiefstem Verantwortungsgefühl den Eltern,
aver auch unserem Volke gegenüber. Es hat keinen Zweck, vet
dieser Frage wie die Katze um den heißen Brei herumzugehen,
es im aeaebenen Augenblick an der nötigen Offenheit fehlen zu
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„Sie müssen mich schon entschuldigen", wand sich Klingen
fuß. indem er mit Ser Hand durch die Luft fuhr , „aber es is
das eine Sache, die Sie , als die Tochter und einzige Erd'
angeht und die ich, als der bisherige Rechtsbeistand Ähre
Herrn Vaters , dringend mit Ihnen besprechen muß."

„Machen Sie es. bitte , rasch, Herr Rechtsanwalt I" br
Krene „A<b wüßte nickü mos - a so lange zu bespreche
wäre"

Doch, docyi Es gehr « re vier an, Fräulein Wedenkämpc
,. . es geht um alles ! Ihr seliger Vater hat es gut gemein:
aber er hat sich verrechnet. Er hat sich leider verspekuliert

„So ? Der Vater spekulierte ?"
k „Wußten Sie denn nicksts davon '?"

„Was sollte ich davon wissen! Um meines Vaters geschäsi
Ache Angelegenheiten habe ich mich nie gekümmert ."
^ Klingenfuß faltete kopfschüttelnd die knochigen Finger.

,Aa , ich kann es mir denken. Was weiß ein schönes Fräu
Vetn von Geschäften? Ahr Herr Vater ist da einem sogenann
len Halsabschneider in die Hände gefallen, einem Börsenjob
der und Schieber erster Güte . Rödel heißt der Mann . De>
hat Ahrem Vater so zu beeinflussen gewußt, daß er einer
ganzen Haufen fauler Papiere , die heute keinen Pfennig
mehr wert sind, kaufte. Aust an dem Tage , als Ahrem Vater
das Unglück traf , war auch das Unglück mit den Aktien ein
getreten . Rödel wußte das , fuhr rasch zu Ihrem Vater hin¬
aus und schwgtzte ihm die Papiere auf. Durch diesen Coup
rettete sich Rödel , der die Papiere einige Tage vorher anFch
gerissen hatte. Er ließ sich das Geld von der Bank auszahlen
—und weil er sonst noch allerhand auf dem Gewissen hatte —
machte er sich andern Tags auf und davon . Wo er steckt, weiß
kein Mensch. Irgendwo im Auslande wird er sich seine?
Daseins freuen ."

Freue iah dem Anwalt scharf in die Augen.
„Also, mit anderen Worten , mein Vater hat — oder viel¬

mehr sch habe jetzt — eine beträchtliche Summe verloren ." -
„Wenn es nur das wäre !" röiegie der Anwalt sein Haupt.

„Der Verlust ist so groß, daß kaum genügende Deckung de.
sein wird , selbst wenn Sie Ähre Häuser verkaufen . Ahr Va
ier hatte doch einen Niesenkredit ausnehmen müssen, um du
llktien alle bezahlen zu können."

„Dann ist also alles verloren ?" fragte Irene gleichgültig
Der Anwalt , bestürzt darüber , daß seine Mitteilung ga>

einen Eindruck auf das Mädchen zu machen schien, fuhr stü
.ufgeregt mit der Hand über die glatten Haare.

„Sie scheinen mich noch nicht ganz begriffen zu haben
Fräulein Wedenkämper . Bedenken Sie , Sie werden alle?
verlieren , diese Villa , Ähre Wagen, die Jagdhäuser . . . Ahr
;utes Leben. Können Sie sich vorstellen, was dann au?
Fhnen werden soll?

Irene lächelte dünn.
,Hch habe Sie sofort begriffen. Aber was soll ich mich

larüber aufregen ? Früher , als mein Vater noch der schlicht«
Handwerker war , war ich ein armes Kind . . . und jetzt bir
ich ein armes Mädchen. Da ist doch letzten Endes alles gleich.'

Klingenfuß sah Irene mit entsetzten Augen an.
„Das ist doch nicht gleich, Fräulein ! Als Kind kannten

Sie das g«te Leben noch nicht; aber jetzt sind Sie e? gewohnt
Was wollten Sie beginnen ? Nein , nein . . . Sie tun mir
herzlich leid ! Jetzt fühlen Sie es noch nicht, wie bitter dic
Not ist . . . Sie machen sich noch keine Gedanken darssber
Wenn Sie erst das Haus , diese molligen Räume , verlassen
müssen und nicht wissen, wohin , wird Ihnen der 'Verlust erst
richtig zum Bewußtsein kommen." Er rang die Hände , dann
neigte er sich weit vor und blickte Irene mit einem süßlichen
Lächeln ins Gesicht. „Liebes , gnädiges Fräulein ", flötete er
„ich wüßte eine Rettung für Sie . Alles bliebe dann , wie es
ist. Sie behielten dieses Haus , wären darin die Herrin und
könnten über alles verfügend was Sie bisher gewohnt waren,
nur eine Bedingung mühten Sie erfüllen , die Ihnen doch
eigentlich gar nicht so schwer fallen dürfte ."

„Nnd «" --tck-es diese Bedingnna ?"

Klingenfuß wand sich auis neue wie ein Regenwurm , den ,
man aufs Trockene gelegt hat.

„Tja , mein liebes Fräulein , wie soll ich Ahnen das eigent¬
lich sagen? Sie wissen, daß ich Sie schon lange kenne, und ich ,
habe Sie immer geschätzt. . . nein verehrt . Es ist allerdings
io kurz nach dem Ableben Ihres Herrn Vaters nicht Sitte,
laß man gleich davon spricht, aber die Verhältnisse drängen.
Wenn Sie ihr Eigentum behalten wollen , müssen wir rasch
;um Abschluß kommen. Verzeihe^ Sie mir daher , wenn ich
Sie bitte , meine Frau zu werden ."

Irene , ganz ihren Herzenszustanö vergessend, brach in
ein lustiges Lachen aus.

„Herr Rechtsanwalt , das ist doch wohl nicht Ihr Ernst ?"
,Hch war noch nie ernster gestimmt als jetzt", versicherte

Klingenfuß mit biederer Miene . „Aber ich freue mich, Saß
Sie mein Antrag heiter stimmt."

„Gewiß , er stimmte mich einen Augenblick heiter ", er¬
widerte Irene , „aber Sie irren sich; mein Lachen ivar kein
Ausdruck der Freude , sondern der Verwunderung . Herr-
Rechtsanwalt , wir kennen uns ja- kaum, wissen nichts von¬
einander , fühlen auch nichts füreinander . Wie kann man da

einer Ehe sprechen?" -5" -^
r fuhr enttäuscht in seinem Sessel zurück.
Ich habe stets für Sic gefühlt, Fräulein Wedenkämper,
konnte ich Ihnen das nie zeigen . . . Sie gingen mir
er aus dem Wege . . . und wenn Sie jetzt noch nichts
mich fühlen , so wird das kommen . . . Sie werden sichln

gewöhnen. ,Ueberlcgen Sie sich das genau . Nehmen sie
ren Antrag an, bleibt Ahnen alles . Meine bescheidenen
tel erlauben mir das , zudem bin ich im Besitz von nam-
en Wechseln, die Ahr seliger Vater unterschrieben hat.
den Sie meine Frau , und die Wechsel wandern ip den
nn ."
Sparen Sie sich alle Worte ", wehrte Irene tonlos ab.
> kann und will niemals Ihre Frau werden.
Und was wollen Sie beginnen ?" fragte Klingenfuß »nt
leidigem Grinsen.



lassen und dieses Versäumnis unter Umständen einmal bitter be¬
reuen zu müssen. Wenn beispielsweise nach der Umquartierung
in Berlin auch bei den letzten schweren Lustangriffen auf die
Reichrhauptstadt die Zahl der gefallenen Kinder glücklicherweise
über Erwarten niedrig geblieben ist, sö führe ich das in der Haupt¬
sache darauf zurück, daß die meisten Berliner Eltern meinem Appell
vom August dieses Jahres, wenn auch manchmal etwas gegen ihr
Gefühl oder gegen Ihre Ueberzeugung, nachkamen und ihre Kinder
aus der Stadt herausbrachten. Sie sind ihnen heute zwar fern,
aber sie wissen sie heil und gesund und werden sie eines schönen
Tages wieder in ihre Arme schließen können.

Die erwachsene Jugend  bleibt dafür in den bedrohten
Gebieten und steht den Männern und Frauen bei den Hilfs- und
Rettungsaktionen mit einer Einsatzfreudigkeit und Tap¬
ferkeit  zur Seite, die nur Bewunderung verdient. Hier wie auf
rllen and.'ren Gebieten unserer zivilen Kriegführung,
oarüber hinaus aber auch als Luftwaffenhelfer  und ange¬
hende Soldaten, leisten sie schon Kriegsdienste, die sie ganz unent¬
behrlich gemacht haben.

Auf-Ar Zugen- können ivlr stolz sein.
Sie bereitet nicht nur ihren Eltern Ehre, sondern vor allem auch
den großen nationalsozialistischen Jugendorganisationen, der HI
und des BDM, die sie in der nationalsozialistischen Weltanschauung
und zu den daraus erwachsenden Pflichten erzogen haben. Die
nationalsozialistische Jugendfllhrung hat sich zum größten Teil ihre
höchste Qualifikation zu ihren Ausgaben an der Front erworben.
Die meisten Jugendführer, an der Spitze der Reichsjugendführer<
selbst, tragen ihre Kriegsauszeichnungenund zum Teil schwere
Narben und Verwundungen als Beweis dafür, daß hinter ihren
Worten und Forderungen auch Leistungen und Taten stehen. Unge¬
zählte andere Vertreter der deutschen Jugendführung erfüllen zur
selben Zeit, von jenen in der Heimat abgelöst, ihre Pflicht an
der Front, um es den anderen gleich zu tun. Zu ihnen hlickt die
deutsche Jugend mit Recht voll Stolz und Bewunderung auf. Hier
wächst ein Geschlecht Herakt, das für den Führer Ehre einlegt
und würdig als einzige Organisation seinen Namen trägt.

Ich spreche heute zu Euch allen, deutsche Jungens unlr Mädels,
»l» Ihr zu Hause Kriegsdienst tut oder ob Ihr von Euren Eltern
getrennt in den Umquartierungsgauen oder den Landverschik-
kungslaaern lebt. Cs macht auch mir eine Freude, Euch durch
die großzügige Erschließung des deutschen Films  in
den für den kommenden fünften Kriegswinter geplanten HJ-
Filmstunden eine Freude bereiten zu können. Ihr sollt hier im
Einerlei des harten Kriegralltags Entspannung,  aber auch
Aufrichtung und Erbauung  finden. Das ist Euch von
-erzen zu gönnen.

Der Minister schloß seine Ansprache: Ungezählte Millionen
deutscher Jungens und Mädels haben sich auf diese Stunde der
Gemeinschaft gefreut, und wir Eltern wünschest ihnen das aus
vollem Herzen, wir sind stolz auf unsere Kinder. Sie haben die

' Hoffnungen und Erwartungen, die wir auf sie gesetzt haben,
vollauf erfüllt. Sie sind eine echte nationalsozialistische Kriegs-
fugend geworden. Wir werden weiter um sie besorgt fein und
ihren Lebensweg mit unserer Freundschaft, aber, wo es nottut,
auch mit unserer Strenge begleiten. Sie find unsere Anwalt-
schast auf die Zukunft. Unser schweres Werk wird nur für sie
getan, sie sollen das große deutsche Leben in unserem Geiste
fortfetzen, und wir wünschen nichts anderes, als daß wir einmal
da» Erbe des Reiches getrost in ihre Hände legen können.

Die Anerkennung, die die Minister der deutschen Jugend und
deren Einsatz zollte, bekräftigte Reichsjugendsührer Axmann:
„Die deutsche Jugend und die Jugend der Reichshauptstadt ist zu
dieser Kundgebung angetreten, um vor aller Welt zu beweisen,
daß ste der feindliche Vernichtungswille und Terror nur härter
und gläubiger macht im Kampf um das Großdeutsche Reich."

Im Anschluß an diese Ansprachen des Ministers und des
Reichsjugendführers erlebte die angetretene Jugend nach Tagen
und Nächten ununterbrochener mannhafter Einsätze die neueste
Folge des Dokumentes der Hitler-Jugend aus einer harten, aber
großen Zeit , dis Filmschau „Junges Europa ", deren Bild¬
berichte über die Kameradschaft der europäischen Jugend und das
Schaffen der deutschen Jugend die volle Zustimmung fanden.

Reichsjugendführer Axmann  stellte an den Anfang seiner
Ausführungen die hohe Bedeutung der Jugendarbeit, die m allen .
ihren Auswirkungen dem Kriege und dem Siege zu dienen habe.
Auf bas Filmschaffen der Hitlerjugend eingehend, bezeichnet« er
die Filmschau„Junges Europa" als sin wertvolles Führungsin¬
strument, das alle aufrufe, dem dargestellten Beispiel des Kriegs¬
einsatzes durch die Tat zu folgen. Dem deutschen Film liegen die
Elemente der Bewegung und der Phantasie zugrunde. Er hat sich
daher im Fluge die Herzen der Jugend erobert. Sie begrüßt mit
Dankbarkeit jeden jugendwerten Film, der die Eigenschaften im
jungen Menschen anspreche, die für den Lebenskampf unserer Rasse
ausgeprägt werden müßten. Axmann gab sodann einen kurzen
Rechenschaftsbericht über die Entwicklung der Jugendfilmstunden,
die heute der Jugend das Gsmeinschaftserleben des erzieherischen
Films vermitteln. Während bei Ausbruch des Krieges die Zahl
der Besucher 3,5 Millionen betrug, habe sie in der zurückliegenden
Spielzeit 11. Millionen überschritten.

Der Reichsjugendführerdankte dem Minister für die groß¬
zügige Bereitstellung der Filme und der Lichtspieltheater und für
die Unterstützung des Filmschaffens der Hitler-Jugend, vor allem
der Filmschau, „Junges Europa" Der Dank der Jugend sei ihre
Bemühung, mit Verantwortungsfreude und heiligem Ernst alle ihr
gestellten Kriegsaufgaben zu"meistern

Axmann schloß mit den Worten: „Zn Elternhaus, Schule und
Beruf, im Dienst der Hitler-Zugend und in den Bombennächten
wollen unsere Zungen und Nadel vorbildlich und mit tapferen
Herzen ihre Pflicht erfüllen. Zeder Kleinmut ist für sie eine Be-
iewlgung. Sie wird immer beseelt bleiben von einem unerschütter¬
lichen und alles bezwingendenGlauben an den Führer und an
den Sieg. .

Mßlungeim Züujchrmgsversuch
Die deutsche Luftverteidigung brachte den britisch-nordameri¬

kanischen Terrorbombern bei ihren Angriffen am 26. November
auf Bremen , Stuttgart und SS erlin  sowie auf die bc
setzten Westgebiete durch die Vernichtung von rund 106
größtenteils viermotorigen Bonubern  in einem Zeit¬
raum von knapp zwölf Stunden schwerste Verluste bei. Im ein¬
zelnen verloren die Briten und Nordamerikaner bei Bremen und
über der Deutschen Bücht 41, über den besetzten Westgebieten 13,
über Stuttgart und Berlin 39 Flugzeuge. Diese Zahlen sind
Mindest zahlen  und erhöhen sich in Wirklichkeit noch erheb¬
lich um die angeschossenen und beim Rückflug in die See gestürzten
Maschinen. ^

Um die deutschen Nachtjägerkräfteabzulenken und die Luft¬
verteidigung zu täuschen,  wählte der Feind am Freitag zum
Anflug auf Berlin einen weiten Umweg über Südwest-
deutschland.  Dieser Täuschungsversuch ist ihm jedoch voll¬
kommen mißlungen.  Die Einbuße an fliegendem Perso¬
nal, das als Spezialtruppe eine lange Ausbildungszeit hinter sich
hat, und der Verlust einer hohen Zahl viermotoriger Bomber
treffen den Feind empfindlich.

*
In der europäischen Presse  kommt die unverhohlene

Bewunderung für die Willenskraft und Ruhe der Berliner Be¬
völkerung zum Ausdruck. Cs wird darauf hingewiesen, daß
Berlin sich behaupte, daß es einst größer und schöner denn je
auferstehen, und daß die von der englischen Demokratie gesäte
Saat im Haß des deutschen Volkes ihre Früchte tragen werde.
Ungarische Zeitungen erklären sich die Bombardierung der Reichs-
Hauptstadt aus dem Bedürfnis der Engländer, von ihrem Fiasko
in der Aegäis und von ihren Schlappen in Süditalien a bzu-
lenken.  In dem gleichen Sinn schreibt eine rumänisths Zei¬
tung, der Luftterror sei offenbar die einzige  Waffe, an die die
Engländer ihre Hoffnung auf «inen Sieg knüpfen, nachdem die
^ "ae an den wahren  Fronten herzlich schlecht stehen.

..MM Ende - es Kampfes bevor - er Vulkan seiiWt ist'*
Bor 2S Jahre « begann der erste estnische Freiheitskamvf

Reval , 29. Nov. (Eig . Funkmeldung .) -Die gesamte Presse
bringt zum 25. Jahrestag des Beginns des estnischen Frei-
hertskampfes Gedenkartikel und Berichte aus den Kriegs¬
jahren 1918/20. In „Eesti Soena " schreibt der Hauptschrift¬
leiter des Blattes , der bekannte estnische Schriftsteller Kivi-
kas, nach einer Würdigung des Geistes, der die Kämpfer
des ersten Freiheitskrieges beseelte, nach dem Dorpater
Frieden sei es ein Irrtum gewesen, anzunehmen , der Kampf
gegen den Feind sei abgeschlossen. Anstelle des Kampfes auf
den Schlachtfeldern habe die illegale Wühlarbeit begonnen)
die während der ganzen Zeit der 'Eigenstaatlichkeit Est¬
lands andauerte „25 schwere Jahre haben wir wie am
Fuße eines Vulkans gelebt. Einmal haben wir die feurige
Lava zurückgeworfen, einmal die Gefahr unterdrückt . Doch
zuletzt hat sie uns überflutet . Vor zwei Jahren begann der
Kampf aufs neue . Man nennt ihn den zweiten Freiheits¬
krieg, doch tatsächlich geht es um ein und denselben Kampf,
der vor 25 Jahren vor Narva begann . Dieser Kamp ? darf
nicht eher enden als bis der feuerspeiende Vulkan im Osten
mit gemeinsamen Kräften gelöscht ist".

Die bolschewistische^errorheerschast in Litauen
Helsinki, 29. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Auf Einladung

des finnischen Selbständigkeitsverbandes , der sich die geistige
Pflege des finnischen Selbständigkeitsgedankens zur Auf¬
gabe stellt, hielt der in Stockholm lebende litauische Schrift¬
steller Jgnas I . Scheynius in Helsinki einen Vortrag über
die bolschewistische Schreckensherrschaft in Litauen . Der
Redner schilderte in großen Bildern den Sturm der Unter¬
drückung, der mit dem Eindringen des Bolschewismus im
Sommer 1939 immer stärker ohne Hemmungen das Land
unter die Schreckensgewalt dgr Sowjetunion brachte. Der
materiellen Zugrunderichtung folgte die seelische. Nach einer
geheimen Instruktion des GPU -Kommissars Sierovs sollten
zwei Drittel der litauischen Bevölkerung verschleppt und
durch Sowjets ersetzt werden . In der kurzen Zeit der ein¬
jährigen Schreckensherrschaft wurden 3000 Litauer ermordet,
38000 verschleppt und 12000 als politische Gefangene A
Zwangsarbeiten nach Sibirien deportiert . Die Reaktion der

litauischen Bevölkerung blieb denn auch nicht aus und fand
beim Einmarsch der deutschen Truppen ähren spontanen
Ausdruck gegen die bolschewistischenPeiniger , indem sich das
litauische Volk sofort an dem Kampf mit der Waffe be¬
teiligte.

Ungarns Zreunöschast mit Deutschlan-
Eine Rede ves ungargcyen Außenministers

Der ungarische AußenministerGhiczy  gab in der Abgeord¬
netenkammer einen außenpolitischen Ueberblick. Er stellte mii
Genugtuung fest, daß in der Abgeordnetenkammer in allen wich¬
tigen Fragen der Außenpolitik Einhelligkeit besteht.

„Wir sind alle der Auffassung", so exklärte er weiter, „daß
die ungarische Außenpolitik nur ein Ziel haben kann: die Ver¬
folgung des Weges, der zum Wohlergehen der Nation führt".
Die ungarische Außenpolitik sei von den unveränderlichen Zielen
der Nation bestimmt und nicht von Elementen, die von dieser
oder jener Konjunktur abhängig sind.

Nachdem Ghiczy im Rahmen seiner außenpolitischen Uebersicht
dtstauf hingewiesen hatte, daß die ungarische Freundschaft für
das italienische Volk sich nicht geändert habe, erklärte er im Hin¬
blick auf, Deutschland: „Mit dem Deutschen Reich be¬
steht unsere Freundschaft unverändert nach wie
bor.  Die Grundlagen dieser Freundschaft sind eine-Jahrhunderte
lange Tradition und die geographische Lage Ungarns im Donau¬
becken, d. h. Tatsachen, die eine Gemeinschaft der Interessen auf
verschiedenen Gebieten geschaffen haben. Diese Interessengemein¬
schaft ist durch das gemeinsame Schicksal, das uns betroffen hat,
durch die Friedensverträge und die beiden Wiener Schiedssprüche
noch enger geworden.

Die Macht.der Vergangenheit, .unsere gemeinsame geogra¬
phische Lage sowie die Friedensverträge von Versailles und Tria-
non sind Tatsachen, die die Beziehungen zwischen Ungarn und
Deutschland bestimmen und «ine solide Grundlage unseres guten
Einvernehmens und unserer Zusammenarbeit bilden. Der Kampf,
den Deutschland führt, ist ein Kampf ums Leben, der nicht er¬
gebnislos bleiben wird."

Der Redner der Partei der ungarischen Erneuerung, Gasni-
d u,  betonte, daß das Deutsche Reich unter Führung Adolf Hit¬
lers unermeßliche militärische Opfer bringt zur Aufhaltung oer
bolschewistischen Armee und zur Verteidigung der europäischen
Zivilisation.

Das Abgeordnetenhausgab seine Sympathiek"' ' '
Volk mit starkem Beifall kund.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an den U-hauptsturmführer Hans Dorr,
Bakaillonskommandeur in der ^ -Panzer-Division„Wiking", als
327. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

CichenlaubträgerU-Hauptsturmführer Hans Dorr wurde als
Sohn eines Bauern am 7. April 1912 in Sontheimim All¬
gäu  geboren. Cr ist aktiver ff-Führer und wurde im Polen-
Feldzug mit dem CK II, !m Westfeidzug mit dem EK I, im.Ruß¬
land-Feldzug im Winter 1941 mit dem Deutschen Kreuz in Gold
und am 2. Oktober 1942 mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

Kvwlten vom Ware geskubrri
Erneute hohe Panzerverluste des Feindes

Am Brückenkopf Nikopol  griffen die Bolschewisten wieder
mit starker Infanterie und jeweils über 100 Panzern an. An der
energischen deutschen Abwehr zerbrachen die Vorstöße. Nur verein¬
zelt konnte der Feind örtliche Einbrüche erzielen, di« jedoch unter
Abschuß von 23 Panzern meist schon wieder bereinigt sind. Di«
Kämpfe im großen Dnjepr -Bogen  boten das gleiche Bild.
Besonders heftige Angriffe führte der Feind gegen den Abschnitt
nördlich Kriwo ! Rog.  Doch auch hier wurden die Sowjets
abgewiesen oder ausgefangen. Die vergeblichen Angriff«, kosteten
dem Feind 72 Panzer. Weitere 21 schwere Panzerkampfwagen
setzten Kampf- und Sturzkampfflugzeugesüdlich Krementschug und
bei Tscherkassy außer Gefecht. Unsere Jäger schossen bei nur einem
eigenen Verlust 26 Sowjetflugzeugeab.

Im Kampfraum von Kiew  griff der Feind nördlich der
Sttaße Kiew—Shitomir von neuem unsere bei den jüngsten An-
griffskämpfen erreichten Linien an. Die zahlreichen Vorstöße blie¬
ben im Abwehrfeuer liegen. Unser eigener Angriff im Raum
Korosten  führte dagegen zum Erfolg. Die kürzlich überraschend
in die Stadt eingedrungenen feindlichen Kräfte wurden umfaßt
und in mehrtägigem Ringen vernichtet. In erbitterten Straßen¬
kämpfen entrissen unsere Grenadiere dem Feind die in aller Eile
zu Stützpunkten ausgebauten Gebäude und brachen den feindlichen
Widerstand. Da sich die Sowjets in der Hoffnung auf Entsatz
verzweifelt wehrten, waren ihre blutigen Verluste außerordentlich
hoch. Außer der im Wehrmachtbericht gemeldeten Beute sielen noch
zahlreiche weiters Waffen, darunter 79 Maschinengewehre, 81 Pan¬
zerbüchsen, an die 100 Maschinenpistolensowie große Mengen
von leichten Infanteriewaffen und Munition in unsere Hand.

Das Nachlassen der Kämpfe in den Räumen westlich Go-
mel und südwestlich Kritjchew  ist in den schweren Ver¬
lusten des Feindes hei oen bisherigen Kämpfen und in der zu¬
nehmenden Verschlammung des Geländes begründet. Die Sowjets
versuchen frische Kräfte heranzuführen. Der Feind griff nur an
einigen Stellen an, wurde aber abgewehrt oder in Gegenstößen^
zurückgeworfen. Südwestlich Smolensk  fühlte der Feind im
Abschnitt einer Division nach kurzer Artillerievorbereitung vor,
wurde aber abgewiesen.

Mit StMchlügm un»Fußtritten
' Ztalienische Arbeiter in den USA mißhandelt

Die ersten Transporte italienischerArbeiter,  die von
den Nordamerikanern als Zwangsarbeiternoch den USA ver¬
schleppt wurden, wurden nach einer Meldung des römischen Rund¬
funks aus Lissabon bei ihrer Ankunft in den Vereinigten Staaten
von den Uankees mit spottenden Zurufen und Hohngelächter
empfangen. An verschiedenen Orten nahm die amerikanische Be¬
völkerung eine drohende Haltung  ein und wandte sich gegen
die schutzlosen Italiener, die ihren Abtrunsport nach den inner¬
amerikanischen Bergwerken erwarteten. Nur mit Mühe gelang es
den Polizeibeamten, die Italiener vor den Stockschlägen und
Fußtritten  des aufgeregten Mobs zu schützen.

In den von den Anglo-Amerikanern besetzten süditalienuchen
Gebieten sind die Besatzungsbehörden zur Zwangsrekru-
ti/rung  italienischer Arbeitskräfte für die USA übergegangen.
Hunderttausende dieser weißen Sklaven wurden unter Neger-
bewachung nach USA  gebracht Nach einer Erklärung Ba-
ruchs sei dadurch das schwierige Problem des Arbeitermangels in
den USA-Bergwerken und Rüstungsbetrieben angeblich gelöst. Der
römische Rundfunk berichtet von der großen Erbitterung der süd-
italienischen Bevölkerung.

Blei statt Brot in Neapel
21 italienisch « Arbeiter  wurden während der lebten

Woche in der Stadt Neapel  von einem anglo- amerikanischen
Kriegsgericht unter der Beschuldigung der Rebellion zum Tode
verurteilt und erschossen.  Die Rebellion wurde dann
erblickt, daß die Arbeiter dem Schrei nach Brot für ihre Familien
„in ungebührlicher Weise" Ausdruck gegeben hatten.

..Sin-eiliges Nünönts
Abschluß der Debatte lm Lobranje

In der Freitagsitzung des Sobranje wurde in Anwesenheit der.
Ministerpräsidentenund des Außenministers die Debatte zur Ant¬
wort auf die Thronrede abgeschlossen.

Der Abgeordnete Strundjoff  hob hervor daß Bulga¬
rien mit Deutschland ein heiliges Bündnis  ver¬
binde. Deutschland habe Bulgarien zu seiner nationalen Einigung
verholfen Zur Iudenfrage erklärte der Abgeordnete, daß di« beste
Lösung dieser Frage Äe Ausweisung der Juden aus Bulgarien fei

Das Regierungsblatt„Dnes" stellt fest, daß Bulgarien bereits
ein« Macht sei, die in der Stunde des Schicksals ein unüberwind¬
liches Hindernis für den Feind fein werde. Bulgarien fei der Ver¬
bündete des großen Deutschen Reiches, das sich an allen Fronte»-
erfolgreich gegen den anstürmenden Feind wehre Das Schicksal
Bulgariens liege in seiner eigenen Hgnd, und die Bulgaren sei«,
bereit, ihre nationalen Interessen im entscheidenden Augenblick zv
verteidigen.

Sie Entwaffnung auf Samos-urKgefüM
Die Entwaffnung der badogliohörigen Ita¬

liener  auf der Jnselfestung Samos  ist nunmehr durchgeführt.
Außer' den 6000 verräterischen Badoglio-Truppen befanden sich
auch 500 Faschisten auf der Insel, denen es gelungen war, sich
während der britischen Besetzung der Insel den Zusammenhast
ihrer Einheiten zu bewahren. Jetzt stehen sie Seite an Seite mit
den deutschen Grenadieren und Jägern zum Schutz der Insel. Die
griechische Bevölkerung ist wieder in die Städte zurückgekehrt und
hat die Arbeit ausgenommen. . -

Truppen des Heeres und der Waffen-/^ säuberten  dieser
Tage dalmatinisches Küstengebiet  vom kommunisti¬
schen Banden und fügten ihnen dabei hohe blutige Verluste zu.
Unter den mehr als 1000 liegengebliebenen toten Banditen befan¬
den sich auch drei britische Offiziere. Große Mengen Waffen und
Munition wurden erbeutet oder vernichtet.

Erfolgreicher Angriff auf rransooctgeleit
Ein vollbeladenes feindliches Transportgeleit,  das mit

hoher Fahrt auf Ostkurs dicht unter der nordafrikanischen Küste
lief, wurde am späten Nachmittag des 26. November von deutschen
Torpedoflugzeugen angegriffen,  nachdem Fernaufklärer das
Geleit gesichtet hatten. Neben vier Zerstörern und einem Bewacher
erhielten vier große Fahrgastschiffe  von durchschnittlich
13 000 bis 14 000 BRT schwereTreffer  Zwei Zerstörer und
drei Transporter mit 38 000 BRT sind wie der Wehrmachtbericht
vom 27. November meldete, gesunken.  Das Geleit war durch,
Aufklärungsflugzeugeund Jagdflugzeuge stark gesichert und fetzte
sich mit zahlreichen Flakgeschützen zur Wehr. Die Schiffe hatten
Truppen und Kriegsmaterial für die süditalienische Front an Bord.

Der Feind wiederholte damit feine am 6. und 11. November
mißglückten Versuche, der Front neue Kräfte zuzusühren, wobei
durch die Bomben und Torpedos unserer Flugzeuge insgesamt
sieben Kriegsschiffeinheiten und 28 Transport
ter versenkt  oder vernichtend getroffen wurden.

EnglischesA-Noot gefunken
Dar britische Unterseeboot „Trooter"  ist von seiner letzt-»

Unternehmung nicht zurückgekehrt und wird von der britisches
Admiralität als verloren angegeben. Das Boot gehört« zu der
neuesten Typen der briNchenU-Boot-Flott«.

Men auf-ie Sowjets verel-lgt
In der Sowjetunion ist eine zweite polnische Divf»

sion  gebildet worden. Vor ihrer Aufnahme in di« Division muß¬
ten die polnischen Soldaten einen Eid oblegen, in dem es heiß«
„Ich gelobe der Sowjetunion Treu«  und gelobe. Brüdes-
Schaft mit der Sowjetarmee zu halten."

Ein weiterer Beweis für die Methoden der bolschewistisches
Machthaber und insbesondere dafür,, daß die Sowjets Polen bs>
reits als für sich »inkassiert  betrachten.

Reue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz de» Eisernen kreuze« an

Leuknankd. R. Rudolf WeineN.  Führer einer Panzer-Piouier-
stompanie; Feldwebel Heinrich Schollen.  Zugführer in einem
Panzergrenadier-Regiment; Obergefreiken Georg Thumbeck,
Gruppenführer in einem Panzergrenadier-Regimenk.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehlshaber«
der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Oberfeldwebel kelbch,  Flugzeugführer in ein«
lernaufklürungsgruppe, Feldwebel Roth «, Bordfunker in einem
Sstirzkamrssgeschwader.
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2g. November 1948
Gedenktage: 1780: Kaiserin Maria Theresia gest. — 1802: Wilhel«

Hauff, Dichter, geb. — 1839: Ludwig Anzengruber, Dichter,
geb. — 1933: Gesetz über den vorläufigen Aufbau des deut¬
schen Handwerk». — 1935: Eröffnung der Deutschlandhalls in
Berlin durch den Führer. — 1936- Vierter Reichsbaüerntag
in Goslar.

Das Keimarbeiterenigrlt
Seine Anrechnung von Renken oder Familienunterhalt

Heimarbeiterinnen, die Kriegswitwenrente oder Familien¬
unterhalt beziehen, ferner Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen, die
im Genuß von Invalidenrente stehen, verweigern nicht selten die
Annahme von Aufträgen mit der Begründung, sie erlitten wegen
ihres Verdienstes au» Heimarbeit grüße Abzüge von ihrer Hinter¬
bliebenenrente, ihrem Familienunterhalt oder der Invalidenrente.

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatzstellt*dazu
W , daß derartige Befürchtungen in keiner Weise dem geltenden
Recht entsprechen. Die Rechtslage ist folgende: ,

Nach den Vorschriften des Reichsversorgunasgesetzes(alte
Wehrmacht), des Wehrmachtsfürsorge- und Versorgungsgesetzes
(neue Wehrmacht) und der Reichsversicherungsordnungist die
Höhe der Witwenrente unabbängig von der Höhe
des Einkommens  der Witwen. Ebenso werden nach gelten¬
dem Familienunterhaltungsrecht die Bezüge weiblichen Berechtig¬
ten ohne Rücksicht auf die Höhe de » Arbeitsent¬
gelts gezahlt.  In der Rentenversicherungwird ferner von
dem Grundsatz ausgegangen, daß eine wegen Invalidität gewährte
Rente nicht deshalb entzogen werden darf oder zu ruhen hat,
weil der Berechtigte während des Krieges erneut eine Tätigkeit
ausübt. Ebenso wird"die Altersrente (Ruhegeld , Alterspen¬
sion) neben einem Arbeitseinkommen ungekürzt  weitergewährt.
Eins gewisse Einschränkungder Bezüge kann unter Umständen
lediglich bei der Gewährung von Wohlfahrtsunterstützungstatt¬
finden. Aber auch hier sind im geltenden Fürsorgerecht Vorschrif¬
ten eingebaut worden, die zum Ziele haben, den Arbeitseinsatz der
Kleinrentner, Sozialrentner und der ihnen Gleichstekenden zu er¬
leichtern. So tragen die Fürsorgeverbände setzt der Notwendigkeit
der Förderung des Arbeitseinsatzes der Rentner durch großzügige
Anwendung der bestehenden Vorschriften über die völlige oder
mindestens teilweise Anrechnungsfreiheit des Arbeitsverdienstesauf
die WohlfahrtsunterstützunaReckmun"

Es besteht jedenfalls für Heimarbeiterinnen, die Hinterbliebe¬
nenrente, Familienunterhalt, Invalidenrente oder Fürsorgeleistun¬
gen beziehen, kein berechtigter Anlaß, einer Cinkommenskürzung
wegen auf die Heimarbeit zu verzichten. Die Heimarbeit stellt heute
»ine unentbehrliche Arbeitsreseroe !m Kriegseinsatz dar. weil sie
einen großen Teil derjenigen Frauen und zum Teil auch der
Männer, di« wegen ihrer Orts- oder Familiengebundsnheit oder
körperlichen Hilfsbedürftigkeitnicht tm Betrieb eingesetzt werden
können, für den Produktionsprozeß nutzbar macht

Wird trotz der Aufklärung die Uebernahme von Heimarbeit,
verweigert, so steht den Relchrtreuhändsrnder Arbeit und Sonder¬
treuhändern der Heimarbeit in. der Anordnung zur Sicherung
kriegswichtiger Heimarbeit ein gesetzlicheMMittel zur Verfügung,
um den böswilligen Widerstand gegen die Uebernahme kriegswich¬
tiger Heimarbeit zu brechen

EelbjtMMMbiMmjerl MWM
Wie das Landesernährungsamt Bayern mitteilt, verfallen

b 18. Dezember 1948  di « Reichsbrotkartenfür Selbsiver-
»rger jeweils am Schluß der darauffolgenden Zuteilungsperiohe.

Kin-erbWlse für Vermißte
Sn Anpassung an die neue Gsbührnisregelung der Wehrmacht

für vermißte Wehrmachtangehörige, die davon ausgeht, daß alle
vermißten Wehrmachtangehörigennoch leben und deshalb den
Angehörigen die vollen Gebührnisse bzw. delr Familienunterhalt
weiterzahlt, hat der Reichsfinanzminister auch die Gewährung von
Kinderbeihilfe für Vermißt« neu geregelt. Danach bleiben Kinder,
die als Wehrmachtangehörigeoder Gleichgestellte im Kriege ver¬
mißt werden, anrechnüngsfähig, auch wenn binnen drei Monaten
keine Nachrichten darüber vorliegen, daß sie noch leben. Die Kin¬
derbeihilfe für vermißte Kinder ist nachzuzahlen, soweit sie em-
gestellt worden war. Andererseits kann die Ehefrau eines Haus¬
haltsvorstandes. der vermißt wird, Kinderbeihilfe nur nach den all¬
gemeinen Bestimmunqen für das dritte und jedes weiter« Kind
erhalten Kinderbeihilfen, di« der Ehefrau eines Vermißten nach
dem bisherigen Recht für das erste und zweite Kind gewahrt war-
den sind, werden jedoch nicht zurückgefordert.

MM safer für Amtiere bei der Sslzabfubr
Dar Landvolk ist bekanntlich vom Reichsbauernführer und vom

Reichsforstmeister zum verstärkten Einsatz bei der Abfuhr des Hol¬
zes aus dem Wald aufgerufen. Um die Holzabfuhr zu erleichtern,
wird für die bei der Holzabbringung verwendetenZugtiere, nicht
also nur für Pferde, 2 Kilogramm Hafer je Arbeitstag und Tier,
zusätzlich gewährt. Der Antrag ist beim Landrat einzureichen,
gleichzeitig mit einer Bestätigung des Holzkäufers und des Wald¬
besitzers daß sich der Antragsteller an der Holzabfuhr beteiligt hat.
Dieser bekommt dann einen Futtermittelschein, mit dem er sich den
Hafer beschaffen kann. Die Anträge sollen in längeren Zeiträumen
emgereicht werden, etwa monatlich einmal.

Lokalschau des Kleintierzuchtvereins. Am 27. und 28. No¬
vember hielt der Kleintierzuchtverein Birkenfeld im Hotel
„Schwarzwaldrand " eine Lokalschau ab. Die auf dieser Schau
gezeigten Tiere , Hühner und Kaninchen, erwiesen, daß hier
alte züchterische Kräfte mit Eifer und Fleiß an der Arbeit
sind und Höchstleistungen zeigten, wie solche nicht alltäglich
sind. Darum war der Besuch dieser Schau ein sehr guter.
Besonders die Besucherzahl von auswärts legte Beweis dafür
ab, daß die Leistungen des Vereins auch außerhalb der Gren¬
zen Birkenfelds Anerkennung finden.

Pforzheim , 29. Nov. Am Sonntag nachmittag fand im
ausverkauften Städt . Saalbau die Aufführung von „Schillers
Glocke" in der Bearbeitung von Max Bruch statt . „Eintracht ",
„Frohsinn ", „Liederhalle " und „Arlinger " bereiteten dem
Werk eine xglanzvolle Wiedergabe . Die musikalische Leitung
hatte Musikdirektor Willi Eiffler . Als Solisten waren aus¬
wärtige Kräfte gewonnen, die ihr Bestes boten . — Zum
10. Jahrestag von „Kraft durch Freude " fand am' Samstag
eine Festvorstellung im Stadttheater mit der Over „Friede¬
mann Bach" statt . Kreisobmann Hermann Klein stellte in
einer kurzen Ansprache den Segen des einzigartigsten Spzial-
werks heraus . An der Festaufführung nahmen verdiente
Rüstungsarbeiter und verwundete Soldaten als Ehrengäste
teil. — Bei der Schul -Altstoffsammlung ist die Hindenburg-
schule l mit einer Punktzahl von 1116,73 Punkten je Schüler
nicht nur im Kreis , sondern auch im Gau die beste Schule
in Baden geworden . Vom Landeswirtschaftsamt Karlsruhe
wurde der Schicke für .die gckubeste Leistung das schöne Werl
„Die Reichskanzlei" überreicht . — In der Westlichen wurde
ein angetrunkener Mann von einem Straßenbahnwagen an¬
gefahren und in schwerverletztem Zustand ins Städt . Kranken¬
haus eingeliefert . An seinem Aufkommen wird gezweifelt. —
Die Hasendiebstähle reißen nicht ab. Aus einem Schreber¬
garten im vorderen Wartberg sind neuerdings wieder drei
Stallhasen im Werte von 50 RM . gestohlen worden . — Der
Einzelrichter des Amtsgerichts verurteilte eine 32 Jahre alte
Französin , die in einem hiesigen Hotel als Weißzeugbeschlietze-
rin fortlaufend Wäsche- und Kleidungsstücke gestohlen hatte.

zu 10 Monaten Gefängnis . — Eine große Hasenschau in der
Reithalle fand starken Zuspruch durch die Bürgerschaft . Zum
erstenmale wurde ein Angorahase in Deutschland überhaupt
mit „Vorzüglich" ausgezeichnet. Sein Besitzer erhielt den
Ehren - und Sonder -Ehrenpreis als bestes Tier seiner Klasse.

Baltringen , Kr . Biberach . (Reiches Tannenzapfensahr .)
Tannenzapfen sind ein sehr geschätztes Brennmaterial . Es
erspart Anzündholz und ist auch zum Weiterheizen sehr ge¬
eignet . In den Wäldern der Umgebung Baltringens , be¬
sonders bei Heggbach. wurden von Erwachsenen und von der
Schuljugend ganze Wagen voll Tannenzapfen gesammelt.

Aus Baden . (Zwei schwere Unfälle .) Der städtische Ar-
beiter Adolf Roth aus 'Waldshut neriet beim Müllabführen

I zwischen das rückwärtssahrende Müllauto und einen am
! Rande des Weges stehenden Mast der Lichtleitung . Im Kran-
i kenhans ist der Verunglückte den schweren inneren Verletzun¬
gen erlegen . — Einen nicht alltäglichen Unfall erlitt ein
junger Schmied aus Bargen , Kreis Engen , als er mit dem
Fahrrad zu seiner Arbeitsstätte fuhr . Aus der Landstraße
fuhr er über ein Stuck Holz, das in die Höhe geschlendert
wurde und sich sa fest zwischen Vorderrad und Schutzblech
einklemmte, daß das Rad plötzlich zum Stehen kam und der
Fahrer heruntergeschleudert wurde . Mit schweren Kopfver¬
letzungen mußte der Verunglückt^ ins Krankenhaus verbracht
werden.

Die Vitamine und ihre Bedeutung
Die von der Volksbildungsstätte Gießen eingerichteten

medizinischen Vorträge finden immer starken Zuspruch . Ihre
Themenstellung ist auch stets interessant und zeitgemäß . So
sprach kürzlich der Internist und Direktor der medizinischen
Universitätsklinik Prof . Dr . Voit über das Thema „Die Vita¬
mine und ihre Bedeutung für die Ernährung ". Der Vortra¬
gende wußte das Wesentliche klar herauszustellen . Welche
Mengen von Vitaminen wir dem Körper zuführen . müssen,
läßt sich nicht bindend beantworten . Das ist noch eine um¬
strittene Frage . Er unterstrich die alte Wahrheit , daß eine
gemischte Kost als bester Vitaminträger unN ausreichende
Versorgungsguelle anzusehen ist.

Ausreichender Schlaf
V. 7̂ . Zugegeben — wir alle haben soviel zu tun, daß wir

uns über den genügenden Schlaf nicht den Kopf zerbrechen
können, wenn alles zur Zufriedenheit erledigt werden soll.
Und doch ist es ein ganz verkehrter Standpunkt , dem Schlaf
nicht die gebührende Wichtigkeit beizumessen, denn von ihm
hängt ein Großteil unseres körperlichen und seelischen Be¬
findens ab. Wer nicht ausgeschlafen hat , schasst nichts und ist
überdies mißmutig.

Trachten wir also soviel als möglich zu schlafen, wenn
wir gesund und widerstandsfähig bleiben wollen . Daß wir das
müssen, ist selbstverständliche Pflicht dem Vaterlande - gegen-
über . Der Mangel an Schlaf hat verschiedene Gründe : Ent¬
weder wir trödeln abends zu lange herum , ehe wir zu Bett
gehen, oder wir können nicht einschlafen. Manchmal läßt uns
auch unnötiger Lärm nicht zur Ruhe gelangen , und hier und
da mag es Wohl auch noch Vorkommen, daß Vergnügungssucht
die Ursache nicht ausreichenden Schlafes ist.

Geht der Tag zur Neige, so heißt es: nicht trödeln und
unnütz Zeit verzetteln , sondern schnell alles erledigen , um
dann rasch ins Bett zu gelangen . Der Schlaf vor Mit¬
ternacht  ist unserem Wohlbefinden bekanntlich am not¬
wendigsten. Am richtigsten ist es, täglich mit dem Schlage der
Uhr — immer zur gleichen Zeit — sich zur Ruhe zu begeben.
Daran muß man mit aller Energie festhalten . Es wird sich
dann meistens zeigen, daß die unaufschiebbare Arbeit , die sonst
in der Nacht erledigt werden müßte , erstaunlicherweise Loch
schon am Tage erledigt werden konnte, und daß zweitens
manches sehr Wohl auf den nächsten Tag verschoben werden
kann. Nur wenige Arbeiten sind bei genauer Prüfung so
wichtig, daß man sich den Schlaf rauben läßt . Allzu über¬
triebene und langwierige Nachtvorbereittzngen sind ebenfalls

! vom Uebel. Zur Pflege des menschlichen Körpers genügt es.
wenn man täglich eine Viertelstunde vor dem Zubettgehen
darauf verwendet.

Sind wir dann glücklich im Bett , dann meidet uns manch¬
mal der Schlaf . Man wälzt sich hin und her , kann keine Ruhe
finden und alle Sorgen stürzen auf uns ein. Dagegen gibt
es einige Mittel . Zunächst das der Selbstbeherrschung : Drehe
dich nicht unruhig von einer Seite auf die andere , sondern

liege so still als möglich, wenn dich der Schlaf nicht immer
mehr meiden soll. Versuche, an etwas Angenehmes zu denken.
Nützt das alles nichts, so gebrauche zwei Hausmittel : Ent¬
weder trinke vor dem Schlafengehen ein Glas Zuckerwasser,
das die Nerven ungemein beruhigt , oder m kalten
Baldriantee zu dir . Dieser darf nicht aufgekocht stm , sondern
muß in kaltem Zustande 24 Stunden gezogen haben , um zur

. zufriedenstellenden Wirkung zu gelangen . Beide genannten
Mittel sistd besonders nach Fliegeralarmen zu empfehlen, denn
dann geht es uns fast allen gleich: Wir können nicht so

. schnell wieder einschlafen. Manchmal hilft auch ein wenig
, leichte Lektüre, doch muß man sich kennen : Wer durch ein
i Buch nur munter gemacht wird und ganze Nächte hindurch
, lesen kann, der meide jegliche Lektüre im Bett.
! Rücksichtnahme auf Schlafende sollte eine Selbstverständ¬

lichkeit sein. Es geht nicht an , daß man nicht einschlafen
! kann, weil nebenan gelärmt wird . Diesbezüglich muß man
! vor allem die Kinder unterrichten . Sie müssen den Schlaf

der Erwachsenen mehr achten und Ehrfurcht vor ihm haben,
dürfen keinesfalls aus lauter Uebermnt die schlafende Mutter

^wecken. Das ' — wie überhaupt alles , was hier über den
Schlaf gesagt wird — bezieht sich nicht nur auf die Nachtruhe,
sondern auch auf das schwererkaufte Mittagsschläfchen , auf
das die Hausfrau und Mutter ein Anrecht hat und das ihr
gute Dienste leistet, ob es nun vor oder nach der Mahlzeit
stattfinden kann. Allerdings dehne man es nie über eine halbe
Stunde aus , während der man sich richtig hinlegt und aus¬
streckt, nicht etwa in einer Ecke zusammengesunken sitzt. Allzu
langer Schlaf am Tage macht schlapp und mürrisch.

Oft " wäre es vernünftiger , auf ein Vergnügen zu ver¬
zichten, wenn man recht müde ist. Eine Stunde mehr Schlaf

^stärkt und erfrischt mehr als ein Kino - oder Theaterbesuch.
, Man muß sich immer wieder klarmachen : Gesundheit ist

notwendig , also auch die Pflege desselben, woran der Schlaf
keinen geringen Anteil besitzt. Ein bißchen mehr in der Tages¬
einteilung , ein wenig mehr Wert legen auf die Wichtigkeit
des täglichen Lebens , ein Hintenanstellen überflüssiger Klei¬
nigkeiten — kurzum , eine vereinfachte praktische Haushaltfnh-
rnng — und schon ist wieder eine Stunde gesunden und
stärkenden Schlafs gewonnen . H. v. L.

Eine 38 Wochen trächtige

(Rotscheckj
wird dem Verkauf aurgesetzt

Neve Straße 51

8cliloü Ser Lorslgknoonsdms

8 vdk rormlttstz»

Are AlccUttü « « :
FeS. / /a (/e/r

NMback / /ambarx
3S. (Vovember/ S4S

Mr staben ans vermästtt Lelstueann, den 28. dlovsmdsr 1943

Onrer »eb. sonniger Lud, unser aller Liebling

Helmuts
bst un» Kur« nach »einem 18. Geburtstag kUr
immer verlassen.

In tiekrtem Lcbmeri:
vavmann IrstUglev , r . Tt. Ostkront und
brau Folianuu , geb. liönie mit krüderlein
vtarnar nebst asten Unverwandten.

Oie keerdigung timtet am Dienstag den
30. dlovember, nachmittags 3 Okr, statt.

0 >vpsnk « i«t , den 29. Istovencher 1943
0snIe »iiSung

HUr die liebevolle /lntrilnakme beim Heim¬
gang unseres lieben VMers Vtillkalm vsu
sagen wir verrücken Dank. Insbesondere
danken wir dem Herrn Geistlichen sowie
dem beickeockos und all denen, die ibn rur
letalen Ruhestätte geleiteten.

01« irauavnUaa Mntsedliadensn.

interessieren unsere Soldaten ganr
besonders. Geben 8>e daher alle per-
sonenstsndsänderungen durch Ihre
Testung „Oer llnrtäler"  bekannt.

Hkimrbeilmllliell
gesucht

für leichte Trennarbeiten.

VSiM . kelüsknnscd
Marktplatz 21, Tel Neuenbürg 215

ikteinsnreiSen
sind uniibertrektlicbe Vermittler!

8ck«ppeil «üer
lupelllullv

offen oder geschlossen
zu mieten gesucht.

Brauerei Dinkelacker,
Stuttgart.

kgMlällÜb
200 bis 300 qm evtl, mehr

Enzlal bevorzugt
wird von Arzt gesucht.

Angebote unter Nr. 655 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Schenkt Bücher

dued , bouckdünns » kuk-

w-aqsn bei

^ - 5clumcfsms
blue in t-ochgescliöttsn l
vumztiet -rzskik . gOl.si

Neuenbürg.

für Jungen gegen -aushatt-
artiket zu tauschm gesucht.

3u erfragen in der Enztäler-
Geschiistsstelle.

^ 8k »äk8äk1 ^
nickt nu7 vordrsucksn . Lstol-
asn 8fs ciisssn rsitgsmshsn
kst suck bei ksnuhung clsr

Körpsrpllsgsmittsl.

Herrenalb-Gaistal

L n

gut im Zug und fromm wird dem
Verkauf ausgesetzt
»ritz Nvfer . Milchhandlung.
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